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Zwei Gedichte von Irmela Linberg.

frage.
Willst du meines Tages Ruhestunde sein,
Meines wilden Lebens Abendsonnensehein,
Meiner Feiertage frohes Kinderspiel,
Meiner heissen Wünsche letztes, stilles Ziel?

Willst du meiner Arbeit Krone sein und Kranz,
Meines dunklen Daseins heller Sternenglanz,
Meines dornigen Weges Schild und Stab und Wacht,
Und ein treuer Hüter meiner schweren Nacht?

Willst du mit mir gehn, wenn der Weg sich neigt,
Wenn aus dunkeln Tälern kühler Nebel steigt,
Durch die Todespforte in das Land des Nichts,
Mir zu spenden einen letzten Strahl des Lichts?

fFd/irend eines Gewitters.
Wenn du in langaushallendem Donnerschlag,
Ein Gott der Tat, dich uns im Gewitter nahst
Wer ist so gross, dich ganz zu sagen,
Allesvermögende Kraft des Lebens?

Und wenn du dann in säuselndem Regen kommst,
Und jedes Ding zu freudigem Leben weckst,
Wer ist so tief, dich ganz zu fühlen,
Alleserzeugende Macht der Liebe?

Die drei guten Werke. Erzählung von Alfred Huggenberger.

©ereits fieht iRegine untotllfürltcb bin unb roieber itad)
bet Hbr. ©te benït an bas grohhanfige Serfprechen, bas
fie ber Sreunbin gegeben; fie benlf .an bie Stedereien, benen
fie nachher ausgefegt fern toirb, roenn bet Setter, oielleicijt
con ibrem STeufjern enttäufdjt, gar nidjt anbeijjen courbe.
Die ©rroägung biefer leiteten 9Wöglid)Ieit loft einen deinen
SIerger in ihr aus. Das roäre bann fretlicfj für fie eine
fehr fdjmerälidje Jtieberlage, ba er fie bodj für ein xoohb
babenbes, ja reiches Stäbchen halten mufe! Sie toirb bar=
über roirllid) ein bifjchen einfilbig.

2lba — nun merit fie, bah ich nicht in bie galle gebe,
überlegt Sriebü bei fid). Unb er überlegt roeiter'hin: 2ßenn
mich halt nur bie Stugen nid)t oerraten!

Er blidt 3ur Sorfidft in ben Difdj hinein unb roirb
babei gan3 tieffinnig. Die ©ebanfen roollen ihm fraus
burdjeincritber lommen. ÜRegine beobachtet ihn mit roadp
fenber Spannung. Srgenbeinmal muh er fid) bann root)! both
3U irgenb etmas aufraffen! — Unb nun nedt fie ihn in
einem ülnflug oon launiger Schallbaftigfeit:

„•Sahen Sie Seimroeb?"

3

©r ift toie aus einem Draum aufgefahren. „Sie motten
fid) altroeg über mich luftig machen", fagt er unb fieht fid)
unficher nach ihr um. Da ift es ihm, als hatte er in ihren
Steigen ein rounberlictjes fiichtlein entbedt, dar unb ohne
Steg, faft linberhaft neugierig. Sie hat es gleich mieber
oerbergen lönnen, aber bas Uichtlein fdjimmert in feiner
Seele noch einen 3Item3ug lang nach, unb er tut fid) rnobl
baran.

Seine SZutlofigïeit ift bamit freilich nicht roeggemifd)t.
3rn. ©egenteil, je begehrensroerter ihm bie oerrneintlidje
Safe oorlommt, umfo oermeffener erfctjeint ihm ber ©e=

banle, fie geroinnen 3U lönhen. Unb nun fudjt er feiner
Ser3id)tftimmung ohne Dorheriges ©rroägen mit ein paar
trodenen Shorten Slusbrud 3U geben:

„3<h roeifj fchon, roas Sie gegenroärtig benlen, Sungfer
Sas. Sie benlen, ich roerbe jeRt fo bumm fein unb eine

bumme Srage an Sie ftellen. SCRach' ich nicht."
Sie roenbet fid) ha^roegs oon ihm ab, bamit er ihr

(Erröten nicht bemerle. „©in guter ©ebanlenlefer fdjeinen
Sie freilich, nicht 3U fein", erroibert fie bann nach einigem

(^6(1l(àî6 von Irnikla LinberA.

willst do irisioss LaZes Robestoods sein,
Ueiiies »vilde»» Redens ^bsodsvooeosabeiii,
Ueiuer LeiertaZe brodes Liioderspiel,
Usiner àsissen Wüascbe letztes, stilles ^iel?

willst (lu rueiuer àbeit l^rvue sein uncl ILrsn^,
Neines ànlîlen Dsseins lieller LternenAlaniê,
Usines àoraiZen We^es scbild unà stub un<l Muât,
Lud ein treuer Hüter ineiner selivveren Quellt?

willst <lu rait rnir ^elin, ^venn der WeA siel» neiZt,
Menu aus (ìunlîeln Mälern Lübler s^ebel steigt,
Ourcb (lis Lodespkorte in (las Laud des ?^iel»ts,

Uir ziu spenden einen letzten 3tral»l des Idelits?

kLâreuci eins« (ieniitier«.
wenn du in lauAausballeudeu» ldonnerseldaA,
Lin Lott der Lal, diel» uns iin (Gewitter uabst
Wer ist so Zross, diel» gau2 /u sazeu,
^IlssvernröAende LraU des Lebeus?

Und wenn du dann in säuselnden» lle^en bouuust,
lind jedes vinA isu lreudiAen» Leben »veebst,
Wer ist so tiel, diel» Zan2l ^u lülilen,
^tlleser?ieu^knde Uselit der Liebe?

Dl6 Lr?!äl»1ui»A von ^Ilred Lu^euberAer.

Bereits sieht Regine unwillkürlich hin und wieder nach
der Uhr. Sie denkt an das großhansige Versprechen, das
sie der Freundin gegeben! sie denkt an die Neckereien, denen
sie nachher ausgesetzt sein wird, wenn der Vetter, vielleicht
von ihrem Aeußern enttäuscht, gar nicht anbeitzen würde.
Die Erwägung dieser letzteren Möglichkeit löst einen kleinen
Aerger in ihr aus. Das wäre dann freilich für sie eine
sehr schmerzliche Niederlage, da er sie doch für ein wohl-
habendes, ja reiches Mädchen halten muß! Sie wird dar-
über wirklich ein bißchen einsilbig.

Aha — nun merkt sie, daß ich nicht in die Falle gehe,
überlegt Friedli bei sich. Und er überlegt weiterhin: Wenn
mich halt nur die Augen nicht verraten!

Er blickt zur Vorsicht in den Tisch hinein und wird
dabei ganz tiefsinnig. Die Gedanken wollen ihm kraus
durcheinander kommen. Regine beobachtet ihn mit wach-
sender Spannung. Irgendeinmal muß er sich dann wohl doch
ZU irgend etwas aufraffen! — Und nun neckt sie ihn in
einem Anfing von launiger Schalkhaftigkeit:

„Haben Sie Heimweh?"

3

Er ist wie aus einem Traum aufgefahren. „Sie wollen
sich allweg über mich lustig machen", sagt er und sieht sich

unsicher nach ihr um. Da ist es ihm, als hätte er in ihren
Augen ein wunderliches Lichtlein entdeckt, klar und ohne

Arg, fast kinderhaft neugierig. Sie hat es gleich wieder
verbergen können, aber das Lichtlein schimmert in seiner

Seele noch einen Atemzug lang nach, und er tut sich wohl
daran.

Seine Mutlosigkeit ist damit freilich nicht weggewischt.

Im. Gegenteil, je begehrenswerter ihm die vermeintliche
Vase vorkommt, umso vermessener erscheint ihm der Ge-
danke, sie gewinnen zu können. Und nun sucht er seiner

Verzichtstimmung ohne vorheriges Erwägen mit ein paar
trockenen Worten Ausdruck zu geben:

„Ich weiß schon, was Sie gegenwärtig denken, Jungfer
Vas. Sie denken, ich werde jetzt so dumm sein und eine

dumme Frage an Sie stellen. Mach' ich nicht."
Sie wendet sich halbwegs von ihm ab, damit er ihr

Erröten nicht bemerke. „Ein guter Gedankenleser scheinen

Sie freilich nicht zu sein", erwidert sie dann nach einigem
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Seftnnen, „benrt ich babe im ©egenteil eine oernünftige
grage non 3frnen erwartet, tlnb nun muffen Sie aber aud)

Ludwig Richter : Dornröschen.

nod) ausraten, was id) 3hnen in biefem 3fall für einen Se»

fdjeib gegeben bätte."
Sie blicEt ibm fo bersljaft in bie Sagen, baff er faft

aus bei* Serfaffung gerät. „3a — wenn id) bas wüfete!"
— 3m gleichen Sugenblid betennt er gau3 bod)3eiterlid):

„3d>, wenn Sie midj fragten, idj würbe bait ia fagen."
Segine beugt fid) etwas tiefer über ibre £äfelarbeit

nieber. Das treffen gerät nach ber ernftbaften ©röffnungs»
plänfelei ins Staden, ©nblid) wagt fjfriebli einen fdjüdj»

ternen Ser fucl>, bie Dnippen wieber in .fjanbluitg 3u bringen.

„3d) babe jebt etwas ausftubiert", beginnt er mit
einem flehten Snlauf. „Steil wir bad) ein bifedjen oer»

wanbt finb, unb weil wir fo3ufagen — ja, wenigftens was

tri id) betrifft, feinen Sberwilten ooneinanber baben, fo

tonnten wir uns gan3 gut Du fagen, ftatt Sie. Dangt

wären- wir oicIIeid)t eher imftanbe, uns bas werfen 3U

laffen, was wir ooneinanber werfen füllten."

Segine fiel)t nuit nidjt mebr nadj ber HI)r. Sie benft

aud) nidjt mebr im ©ruft baran, bafe fie biefem freier
unter bie Srrne 31t greifen braudje.

„Das ift ein Sorfcf)Iag 3ur ©üte", fagt fie beiter.

„Sber wenn fid) bann ber Sßetter ober bie Safe einen)

gebier 3ttfd)ulben fommen laffen, was foil bie Strafe fein?"
©r benft angeftrengt nad), -iebodj obne ©rfolg. ,,©s

fommt mir wirflieb iebt nidjt gleid) etwas Saffenbes in ben

Sinn."
„Stan fönnte es oielleicbt mit einem ftufj probieren",

fdjlägt fie mit ladjenbem Stunbe oor. „Sei einer ber»

artigen Strafe würbe man fid) battit fd)on in adjt nehmen."

„Ulllerbings aud) ein Sorfdilag 3ur ©üte", gibt er

faft crfdjrodcn 3U. „3a, id) glaube aud), man wirb in einem

folchen jjall aufpaffen." Uttb obwohl ihm bei einem ge=

gewiffett ©ebanfett ber Stunb wäffert, wäre er faft mit

ben Störten berausgeplabt: „Da fönnte man aber fdjön
bereinfallen! ..."

Stie er ben Slid iebt unfidjer 3U Segine erbebt, ge=

wahrt er in ihren Sagen wieber bas Didjtlein oon oorbin.
Da wirb er guter Dinge unb fragt unternebmenb:

„SIfo — gilt es?"
,,©s gilt!" beftätigt Segine munter unb entfdjloffen.

„3d) möchte nämlich toiffen, roieShnen — fo etroaê liegt."

„©iner!" ruft griebli triumpbierenb. „3dji nehme

Sie nämlidj beim Stört."
„Sud) einer!" ftellt Segine gelaffen feft.
„Stollen wir uns immer bar aus3ablen?" fragt er

gefpannt. Sein Stern geht etwas beflommen.
Sie wiegt ben Stopf unfdjfüffig ratenb hin unb her.

„Stollen wir? ..."
Die Segebenbeit begibt fidj< ohne 3wifd)enfaII. Segine

muh nachher bell berausladjen. „So oiel Stenfdjenfenntnis
bätt' id) 3Imen gar nicht sugetraut, |jerr Setter."

„Stieber einer!" gibt fjrriebli leudjtenb 3urüd. „Sie
paffen ja gar nid)t auf!"

„Sud) wieber einer!" wirb er oon Segine prompt
überführt.

Die Segebenbeit begibt fidj 3um anbern Stale; es

madjen fidj bereits weniger Hemmungen bemerfbar.

„Sie haben aber ba wirflid) eine glüdlidje 3bee ge»

habt", anerfennt Sfriebli aufrichtig- „3ch will 3hnen gan3

gern befennen- — ferum — fcfjon wieber 3wei fällig! Sab'

id) aber ein Sech mit 3hnen!"
„Stacht brei", oerbeffert fie gelaffen. ,,©s fdjeint mir

faft, Sie fallen mit gleifj herein. Stenn bas fo fortgeht,
werbe id) fa nie fertig mit 3fmen."

„Stad)t ebenfalls brei!" griebli Stöhr fommt gemadj

in Stimmung. „3cb benfe, wir bürfen nicht 3U oiele 3U»

fammenfommen laffen, fchon weil niemanb 3um Sadj3ählen
ba ift."

Ludwig Richter: Der kleine Däumling.

Die Sdjulbentilgung wirb in fummarifdjer Steife er»

lebigt, wobei beibe Deile etweld)en Sorfdjufe gewähren.

„Das war nun wirflidj eine wunberbare 3bee!" wieber»

holt fyriebli nach oorläufiger Seenbigung bes anmutigen
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Besinnen, „denn ich habe im Gegenteil eine vernünftige
Frage von Ihnen erwartet. Und nun müssen Sie aber auch

kuà'ig Niàter: Doi'iiröscNen.

noch ausraten, was ich Ihnen in diesem Fall für einen Be-
scheid gegeben hätte."

Sie blickt ihm so herzhaft in die Augen, daß er fast

aus der Verfassung gerät. „Ja — wenn ich das wüßte!"
— Im gleichen Augenblick bekennt er ganz Hochzeiterlich-

„Ich, wenn Sie mich fragten, ich würde halt ja sagen."

Negine beugt sich etwas tiefer über ihre Häkelarbeit
nieder. Das Treffen gerät nach der ernsthaften Eröffnungs-
plänkelei ins Stocken. Endlich wagt Friedli einen schüch-

ternen Versuch, die Truppen wieder in Handlung zu bringen.

„Ich habe jetzt etwas ausstudiert", beginnt er mit
einem kleinen Anlauf. „Weil wir doch, ein bißchen ver-
wandt sind, und weil wir sozusagen — ja, wenigstens was

mich betrifft, keinen Aberwillen voneinander haben, so

könnten wir uns ganz gut Du sageu, statt Sie. Danm

wären wir vielleicht eher imstande, uns das merken zu

lassen, was wir voneinander merken sollten."

Regine sieht nun nicht mehr nach der Uhr. Sie denkt

auch nicht mehr im Ernst daran, daß sie diesem Freier
unter die Arme zu greifen brauche.

„Das ist ein Vorschlag zur Güte", sagt sie heiter.

„Aber wenn sich dann der Vetter oder die Base einen-

Fehler zuschulden kommen lassen, was soll die Strafe sein?"

Er denkt angestrengt nach, -jedoch ohne Erfolg. „Es
kommt mir wirklich jetzt nicht gleich etwas Passendes in den

Sinn."
„Man könnte es vielleicht mit einem Kuß probieren",

schlägt sie mit lachendem Munde vor. „Bei einer der-

artigen Strafe würde man sich dann schon in acht nehmen."

„Allerdings auch ein Vorschlag zur Güte", gibt er

fast erschrocken zu. „Ja, ich glaube auch, man wird in einem

solchen Fall aufpassen." Und obwohl ihm bei einem ge-

gewissen Gedanken der Mund wässert, wäre er fast mit

den Worten herausgeplatzt: „Da könnte man aber schön

hereinfallen! ..."
Wie er den Blick jetzt unsicher zu Regine erhebt, ge-

wahrt er in ihren Augen wieder das Lichtlein von vorhin.
Da wird er guter Dinge und fragt unternehmend:

„Also — gilt es?"
„Es gilt!" bestätigt Regine munter und entschlossen.

„Ich möchte nämlich gern wissen, wie Ihnen — so etwas liegt."

„Einer!" ruft Friedli triumphierend. „Ich nehme

Sie nämlich beim Wort."
„Auch einer!" stellt Regine gelassen fest.

„Wollen wir uns immer bar auszahlen?" fragt er

gespannt. Sein Atem geht etwas beklommen.

Sie wiegt den Kopf unschlüssig ratend hin und her.

„Wollen wir? ..."
Die Begebenheit begibt sich ohne Zwischenfall. Regine

muß nachher hell herauslachen. „So viel Menschenkenntnis

hätt' ich Ihnen gar nicht zugetraut, Herr Vetter."
„Wieder einer!" gibt Friedli leuchtend zurück. „Sie

passen ja gar nicht auf!"
„Auch wieder einer!" wird er von Regine prompt

überführt.
Die Begebenheit begibt sich zum andern Male,- es

machen sich bereits weniger Hemmungen bemerkbar.

„Sie haben aber da wirklich eine glückliche Idee ge-

habt", anerkennt Friedli aufrichtig. „Ich will Ihnen ganz

gern bekennen — jerum — schon wieder zwei fällig! Hab'

ich aber ein Pech mit Ihnen!"
„Macht drei", verbessert sie gelassen. „Es scheint mir

fast, Sie fallen mit Fleiß herein. Wenn das so fortgeht,
werde ich ja nie fertig mit Ihnen."

„Macht ebenfalls drei!" Friedli Stöhr kommt gemach

in Stimmung. „Ich denke, wir dürfen nicht zu viele zu-

sammenkommen lassen, schon weil niemand zum Nachzählen

da ist."

I,ncl>vÌA RicUter: O«r kleine llìiumlinx

Die Schuldentilgung wird in summarischer Weise er-

ledigt, wobei beide Teile etwelchen Vorschuß gewähren.

„Das war nun wirklich eine wunderbare Idee!" wieder-

holt Friedli nach vorläufiger Beendigung des anmutigen
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Ludwig Richter : Ueberfahrt am Schreckenstein.

Slusroecbfelungsoerïebrs. „216er ift es bertn durchaus not»
rocnbig, baß man immer oorßer einen gebier machen muß?
SBir finb ja jeßt gan3 orbentlid) angelernt."

Stegine ift nun auf einmal nacßbentlicb geroorben. Die
©efcßicbte broßt ibr über ben Etopf 3U roacßfen, fie benït
ernftlid) baran, aus ber 9îolIe 3U fallen unb eine SlufHärung
ßerbegufüßren, obfcbon ibr bie ötomöbie bis jefet febr unter«
baltenb oorgeïommen ift unb fie beren unerguidtichen 21b»

fcßluß, toie er im 23ereidje ber 9ftöglicß!eit liegt, febr be»

bauertt mürbe. Sie empfinbet es nacßgerabe als ein grobes
Unrest, ben Scßer3 fo roeit getrieben 3U baben, œobei fie
ficb freiließ bamit entfdjulbigt, baß biefer unoermanbte SBetter

als ein heimlicher Scbroerenöter felber nicht am roenigften 3U

ber eigentümlichen ©niroidlung ber Dinge beigetragen bat-
(Es mad)t ibr einige SJlüße, einen anbern Don an3ufdjlagen,
aber fie bringt es am ©nbe bod) fertig: „Das märe alles
recbt bübftb — aber roenn —"

„SB a s aber roenn?" griebli ift gan3 oerroirrt auf»
gefahren. „3ft es benn nidjt mebr als recbt unb billig, baff
ficb Slerroanbte ein roenig — entgegenfommenb benehmen?"

Siegine gebt nicht auf ben Scßer3 ein. „SBenn ich

3bnen nun aber fage, baff Sie an eine falfdje Slbreffe ge=
roten finb?"

©r oerfteßt nicbt ober mill nicht oerfteben. „Sieb —
ein bißelcßen falfd) finb bod) alle SIbreffen!" roirft er
launig bin. „93et Sßnen — bei bir bätt' ich nun mirflicb
ant allerroenigften SIngft. — Hebrigens finb mir ja bereits
toieber beibe bußpflicßtig gemorben!"

Ohne ihre ausbrüdlidje ©inroilligung oorber ein3uboïen,
oeranlaßt er bie pflidjtgemäße Sühne ber 23erfeßlungen.
93ieIIeicbt mürbe ficb bie anfprecbenbe S3ene etroas in bie
Dange ge3ogen haben, roenn nicbt eine Störung oon außen
beren unoermittelten Slbfcßluß herbeigeführt hätte.

Die rechtmäßige 93afe ift nämlich ohne oiel ©eräufd)
in bie Stube getreten. 3ßre oerroanbtfcbaftlichen ©efüßle
erfahren bei ber SBabrnebmung bes febr bemerfensroerten
oetterlicßen Ülnnäßerungstalentes eine merllicße Steigerung,
bie fogar in Steib umsufcßlagen broßt, obfcbon fie daneben
über ben glän3enben (Erfolg ihres Streiches höchlich erfreut
ift. SBeil febod) bie Umftänbe brängen, barf fie bem Sin»

fdjauungsunterricbt nicht lange beiroobnen, fonbern muß ficb

bemertbar machen.

„3cb gratuliere! (Es langt nun fcbon! SIber jeßt ift
bie leßte (Eifenbabn, fie finb ia 3urüd! Sört ihr fie benn

nidjt lamentieren in ber Scheune?"

Diamit 3iebt fie rafch roieber ab, unb Siegine oer»

fdiroinbet ulsbalb auch mie ein Schatten in ber Stebenftube,

„SIba — ba ift fcßeint's noch eine auf Dager!" fagf
griebli Stößr überrafcßi 3U ficb felber.

3n biefem Slugenblid ïommt fein Slater in beinahe

aufgelöftem ßuftanbe oon außen ßereingeftür3t. (Er laufcßt
eine Seïunbe lang Dorfidjtig nad) bem ©ang 3urüd, fcßießt

bann auf ben Sohn 3U unb raunt ihm in böchfter ©r«

regung ein paar SBorte ins £)ßr: „SJtacß' bid) bünn, menn

ich bir gut 3um Sîat bin! gagr ab! Du beïommft eine

Späne ins Saus!" (Schluß folgt.)
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Riàìer: Iledeàtirt aru Zàreàeusteiia.

Auswechselungsverkehrs. „Aber ist es denn durchaus not-
wendig, daß man immer vorher einen Fehler machen muß?
Wir sind ja jetzt ganz ordentlich angelernt."

Regine ist nun auf einmal nachdenklich geworden. Die
Geschichte droht ihr über den Kopf zu wachsen, sie denkt

ernstlich daran, aus der Rolle zu fallen und eine Aufklärung
herbeizuführen, obschon ihr die Komödie bis jetzt sehr unter-
haltend vorgekommen ist und sie deren unerquicklichen Ab-
schluß, wie er im Bereiche der Möglichkeit liegt, sehr be-
dauern würde. Sie empfindet es nachgerade als ein großes
Unrecht, den Scherz so weit getrieben zu haben, wobei sie

sich freilich damit entschuldigt, daß dieser unverwandte Vetter
als ein heimlicher Schwerenöter selber nicht am wenigsten zu
der eigentümlichen Entwicklung der Dinge beigetragen hat.
Es macht ihr einige Mühe, einen andern Ton anzuschlagen,
aber sie bringt es am Ende doch fertig: „Das wäre alles
recht hübsch — aber wenn —"

»Was aber wenn?" Friedli ist ganz verwirrt auf-
gefahren. „Ist es denn nicht mehr als recht und billig, daß
sich Verwandte ein wenig — entgegenkommend benehmen?"

Regine geht nicht auf den Scherz ein. „Wenn ich

Ihnen nun aber sage, daß Sie an eine falsche Adresse ge-
raten sind?"

Er versteht nicht oder will nicht verstehen. „Ach --
ein bißeichen falsch sind doch alle Adressen!" wirft er
launig hin. „Bei Ihnen — bei dir hätt' ich nun wirklich
am allerwenigsten Angst. — Uebrigens sind wir ja bereits
wieder beide bußpflichtig geworden!"

Ohne ihre ausdrückliche Einwilligung vorher einzuholen,
veranlaßt er die pflichtgemäße Sühne der Verfehlungen.
Vielleicht würde sich die ansprechende Szene etwas in die
Länge gezogen haben, wenn nicht eine Störung von außen
deren unvermittelten Abschluß herbeigeführt hätte.

Die rechtmäßige Base ist nämlich ohne viel Geräusch
in die Stube getreten. Ihre verwandtschaftlichen Gefühle
erfahren bei der Wahrnehmung des sehr bemerkenswerten
vetterlichen Annäherungstalentes eine merkliche Steigerung,
die sogar in Neid umzuschlagen droht, obschon sie daneben
über den glänzenden Erfolg ihres Streiches höchlich erfreut
ist. Weil jedoch die Umstände drängen, darf sie dem An-
schauungsunterricht nicht lange beiwohnen, sondern muß sich

bemerkbar machen.

„Ich gratuliere! Es langt nun schon! Aber jetzt ist

die letzte Eisenbahn, sie sind ja zurück! Hört ihr sie denn

nicht lamentieren in der Scheune?"

Damit zieht sie rasch wieder ab, und Regine ver-
schwindet alsbald auch wie ein Schatten in der Nebenstube,

„Aha — da ist scheint's noch eine auf Lager!" sagt

Friedli Stöhr überrascht zu sich selber.

In diesem Augenblick kommt sein Vater in beinahe

aufgelöstem Zustande von außen hereingestürzt. Er lauscht
eine Sekunde lang vorsichtig nach dem Gang zurück, schießt

dann auf den Sohn zu und raunt ihm in höchster Er-
regung ein paar Worte ins Ohr: „Mach' dich dünn, wenn
ich dir gut zum Rat bin! Fahr ab! Du bekommst eine

Hyäne ins Haus!" (Schluß folgt.)
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